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Unter dem Titel „Buchenwald. Ausgrenzung
und Gewalt 1937 bis 1945“ ist seit April 2016
in der Gedenkstätte Buchenwald eine neue
Dauerausstellung zur Geschichte des Kon-
zentrationslagers zu sehen. Sie ersetzt die vor-
herige Ausstellung zum Thema, die 1995 er-
öffnet worden war.

Betritt man das historische Gebäude der Ef-
fektenkammer auf dem ehemaligen Lagerge-
lände, kommt man in einen großen Raum, der
bis auf Infotheke und Garderobe leer zu sein
scheint. Atmosphärisch wird er von einer ein-
dringlichen Geräuschkulisse zwischen Psy-
chothriller und Geisterbahn dominiert: Ein
bedrohliches Raunen, Dröhnen, Zischen und
Pfeifen grundiert unheilvoll verfremdete All-
tagsgeräusche. Der Sound gehört zu einer
bodennahen Multimediainstallation im Zen-
trum des Raumes, die sich beim Näherkom-
men als animiertes Triptychon entpuppt. Es
handelt vom römischen Rechtssatz „Jedem
das Seine“, der nationalsozialistisch gewen-
det ins Buchenwalder Lagertor eingelassen
ist. Im Diskurs der Gedenkstätte wird er
jüngst zum humanistischen Versprechen stili-
siert, das von der SS in sein Gegenteil verkehrt
worden sei (vgl. etwa das Vorwort zum Kata-
log, S. 6ff.). Mit diesem etwas forcierten Motiv
arbeitet auch besagtes Triptychon: Mittig wer-
den diskriminierende Normen und Maßnah-
men des NS-Staates zitiert und mit Bildern
aus dem Alltag der „Volksgemeinschaft“ kon-
trastiert. Auf dem rechten Flügel prangt der
römische Rechtssatz in antiker Optik; darüber
sind Grundrechte und bürgerliche Freiheiten
aus der Weimarer Verfassung aufgeführt, die
computerspielartig von Hakenkreuzschwär-
men attackiert werden. Links ist das Lagertor

im Wechsel der Jahreszeiten zu sehen, gele-
gentlich hört man es scheppernd ins Schloss
fallen.

Abb. 1: Raumsituation im Erdgeschoss
des Kammergebäudes – im Zentrum die
Multimedia-Installation
(Foto: Cornelia Siebeck)

Ob einem die Ästhetik und Symbolik die-
ser Installation zusagen, ist wohl auch Ge-
schmackssache. Da man jedoch etwas Zeit
benötigt, um ihre Logik zu begreifen, bün-
delt sie Aufmerksamkeit und ist insofern ei-
ne bemerkenswerte Strategie, gleich zu Be-
ginn eine Botschaft zu etablieren: Historische
Voraussetzung des Konzentrationslagers Bu-
chenwald, so ist zu schließen, war die Zerstö-
rung von Demokratie und Rechtsstaatlichkeit
– ein Narrativ, das so ebenso richtig wie ver-
kürzt ist.

Entlang der dramatisch angeordneten Be-
griffe „Ausgrenzung“ – „Gewalt“ – „KZ“
steigt man in die erste Etage hinauf. Dort
wird man von einem längeren Einführungs-
text empfangen, der das Thema der Installati-
on expliziert. An der dahinterliegenden Wand
werden die Dimensionen des Buchenwalder
Lagerkomplexes in Form einer nüchternen
Statistik verdeutlicht. Dabei ist unter ande-
rem zu erfahren, dass neben dem Stammla-
ger noch 139 Außenlager bestanden und dass
hier über 277.800 Männer und Frauen aus
über 50 Ländern inhaftiert waren, von denen
rund 56.000 ums Leben kamen. Von hier aus
gelangt man in die eigentliche Ausstellung,
die sich in fünf Kapiteln über zwei Stock-
werke erstreckt. Parallel zur systematischen
Darstellung finden sich immer wieder Hör-
stationen, an denen anhand bestimmter Leit-
fragen Biographien von Gefangenen erzählt
werden. Unter dem Motto „Dinge – Geschich-
ten“ werden in drei architektonisch separier-
ten und effektvoll abgedunkelten Themenka-
binetten zudem Objekte und ihre Geschichten
gezeigt.

Die Ausstellung beginnt mit dem Kapitel
„Nationalsozialismus und Gewalt“. Der Blick
fällt dabei zunächst auf die Station „Weimar
– Kulturhauptstadt im Nationalsozialismus“.
Hier wird die symbolpolitische Funktionali-
sierung Weimars durch das NS-Regime ver-
deutlicht, ebenso wie dessen Unterstützung
durch große Teile der Stadtgesellschaft und
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deren Teilhabe an den Verbrechen. Nach ei-
ner Hörstation, an der zu erfahren ist, wie
und warum Menschen zu „Volksfeinden“ er-
klärt wurden, folgen Abschnitte zum Auf-
bau des Lagers und zum „Jüdischen Sonder-
lager“, das nach der Pogromnacht 1938 errich-
tet wurde.

Abb. 2: „Gauhauptstadt Weimar“: Die Zie-
gel für das nie vollendete „Gauforum“ muss-
ten Häftlinge in Zwangsarbeit herstellen.
(Foto: Cornelia Siebeck)

Abb. 3: Raumsituation im ersten Stock.
Rechts eine Inszenierung zum „Jüdischen
Sonderlager“ 1938: Ein angestrahltes Foto
vom Abendappell, davor die Überreste eines
Scheinwerfers, der einst auf dem Torgebäude
über dem Appellplatz installiert war.
(Foto: Cornelia Siebeck)

Im zweiten Kapitel „Krieg und Verbrechen“
wird das Lager als Institution gefasst. Ein
Abschnitt widmet sich dem Selbstverständ-
nis und Dienstalltag der Buchenwalder SS
und präsentiert Biographien zentraler Funkti-
onsträger. Ein weiterer Abschnitt handelt von
der Zwangsordnung im Lager: Appell, Ar-
beitskommandos, Barackenleben, Lagerspra-
che, Strafen und Sterben. Anschließend wird
von diversen Verbrechenskomplexen berich-
tet, wobei stets nachdrücklich auf die Mit-
wirkung anderer Institutionen und der Be-
völkerung verwiesen wird: ein rassistisches
Forschungsprojekt mit antisemitisch Verfolg-
ten, die schließlich nach Buchenwald ge-
bracht wurden und dort fast ausnahmslos
ums Leben kamen; Menschenversuche; Eu-
thanasiemorde; der Massenmord an sowjeti-
schen Kriegsgefangenen; eine öffentliche Hin-
richtung polnischer Gefangener als kollekti-
ve „Sühnemaßnahme“, die im thüringischen
Poppenhausen 1942 zum volksgemeinschaft-
lichen Spektakel geriet.

Zentral inszeniert werden in diesem Aus-
stellungsteil Kopien der Möbel aus dem Wei-
marer Schillerhaus. Gefangene mussten sie
anfertigen, um die Originale vor einer mögli-
chen Kriegszerstörung zu bewahren. Schreib-
tisch, Tafelklavier und Schränkchen werden
mit Angaben zu den Initiatoren dieses Un-
ternehmens als Asservate eines gemeinschaft-
lichen Verbrechens präsentiert. Auch lassen
sich zwei der erwähnten Themenkabinette
begehen: Im ersten ist allerart Häftlingsklei-

dung zu sehen, inklusive Marken, Winkeln
und anderen Kennzeichnungen. Jeweiligen
Besitzern und Besitzerinnen zugeordnet, ver-
lieren sie ihre Anonymität; die Vielfalt der
gezeigten Stücke veranschaulicht nicht zu-
letzt die Hierarchisierung der Häftlingsgesell-
schaft. Das zweite Kabinett präsentiert Es-
sensgefäße, darunter auch von Gefangenen
selbst gefertigte, und skizziert deren existen-
zielle Bedeutung für das tägliche Überleben.

Abb. 4: „Dinge – Geschichten“: Inszenie-
rung von Häftlingskleidung. Unten finden
sich Fotos der jeweiligen Besitzerinnen und
Besitzer sowie weitere Informationen zum
Gegenstand.
(Foto: Cornelia Siebeck)

Abb. 5: „Dinge – Geschichten“: Massenhaft
Kübel, Schüsseln, Tassen, Kannen, Besteck im
effektvoll abgedunkelten Raum
(Foto: Cornelia Siebeck)

Abb. 6: „Dinge – Geschichten“: Zu vielen
Stücken wird eine kurze Geschichte erzählt.
In diesen Löffel hat etwa der dänische Polizist
Hendrik Jensen Initialen und Häftlingsnum-
mer eingraviert.
(Foto: Cornelia Siebeck)

Das dritte Kapitel, nun bereits auf der
nächsten Etage, ist mit „Totaler Krieg“ über-
schrieben. In Abschnitten zu Kriegswirtschaft
und Zwangsarbeit werden nicht nur Funk-
tionswandel und räumliche Expansion des
Buchenwalder Lagerkomplexes fassbar, son-
dern auch die zunehmende Internationalisie-
rung und Heterogenität der Häftlingsgesell-
schaft. Eine Hörstation informiert hier spe-
ziell über die Existenzbedingungen weibli-
cher Gefangener. Ein nächster Abschnitt the-
matisiert „Solidarität und Widerstand“. Hier
finden sich einerseits Hörstationen zu deut-
schen und europäischen Widerstandskämp-
ferinnen und Widerstandskämpfern, die in
Buchenwald inhaftiert wurden. Andererseits
werden Strategien des Widerstandes und der
Selbstbehauptung auch innerhalb des Lager-
komplexes dargestellt. In einem weiteren se-
parierten Kabinett sind Dinge ausgestellt, die
Gefangene zu ihrem physischen und psychi-
schen Überleben gebrauchten und zumeist
selbst herstellten: etwa ein Bügeleisen ge-
gen Kleiderläuse, Zahnbürsten, ein Schach-
brett aus Holzresten, ein Stoffhündchen für
die zurückgelassenen Kinder, hergestellt aus
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vom Arbeitsplatz entwendeten Materialien.
Das vierte Kapitel „Die letzten Monate“

will die chaotischen Zustände und die Eskala-
tion der Gewalt in Buchenwald gegen Kriegs-
ende verdeutlichen. Ein erster Abschnitt wid-
met sich der Bombardierung des Stammla-
gers im August 1944. Es folgen Stationen zu
Häftlingstransporten aus Lagern, die im Zuge
des Rückzugs der Wehrmacht aufgelöst wor-
den waren; zur daraus resultierenden Über-
belegung des „Kleinen Lagers“ in Buchen-
wald, wo in den letzten drei Monaten mehr
als 6.000 Menschen ums Leben kamen; und
zu den Todesmärschen, die aus Buchenwald
und seinen Außenlagern durchs Land getrie-
ben wurden. Durchgängig wird dabei betont,
dass Transporte, Todesmärsche und Massa-
ker nicht nur unter den Augen, sondern teil-
weise auch unter tätiger Mitwirkung der Be-
völkerung stattfanden. Hörstationen widmen
sich Biographien von Menschen, die die Räu-
mungstransporte erleben mussten; ferner so-
genannten „Sonderhäftlingen“ sowie Prota-
gonisten des überwiegend kommunistischen
Lagerwiderstandes.

Entlang eines quer durch den Raum ge-
legten Riegels werden dann die dramati-
schen Tage bis zur Befreiung des Stammla-
gers resümiert. Dem jahrzehntelang tradier-
ten und teilweise bis heute verfochtenen Nar-
rativ von einer „Selbstbefreiung“ des Lagers
durch den bewaffneten kommunistischen Wi-
derstand wird hier implizit begegnet, indem
die komplexe Chronologie des 11. April 1945
rekonstruiert wird, als die US-Armee Buchen-
wald erreichte und der organisierte Lager-
widerstand nach Flucht der SS zunächst die
Kontrolle übernahm, um Chaos zu verhin-
dern und das Überleben der Gefangenen zu
sichern.

Auf der anderen Seite dieser architektoni-
schen Grenze entfaltet sich ein facettenrei-
cher „Epilog“: Hier wird auf das anhalten-
de Leid der Überlebenden nach der Befrei-
ung aufmerksam gemacht, werden kritische
Schlaglichter auf den gesellschaftlichen, juris-
tischen und politischen Umgang mit den NS-
Verbrechen im Nachkriegsdeutschland ge-
worfen; werden verschiedene Versionen des
„Schwurs von Buchenwald“ diskutiert und
Lebensentwürfe befreiter Häftlinge skizziert.
Die Ausstellung schließt mit der Frage „Was

bedeutet Buchenwald?“. Sie wird von Über-
lebenden des Lagers in kurzen Statements
unterschiedlich beantwortet, wobei sich ins-
gesamt der Appell verdichtet, eine „bessere
Welt“ zu schaffen.

Nach welchen Kriterien soll man eine der-
art umfang-, material- und detailreiche Aus-
stellung bewerten? In gedenkstättenpädago-
gischer Hinsicht bietet sie bei entsprechender
Hilfestellung sicher zahlreiche Ansatzpunkte
für die Arbeit an allerart Fragen rund um das
Lager, seine Vor- und seine Nachgeschichte.
Aus historiographischer Perspektive wieder-
um ist es gut gelungen, Buchenwald als in
jeder Hinsicht untrennbar mit Ideologie und
Praxis der nationalsozialistischen „Volksge-
meinschaft“ verquickt und somit konsequent
als Gesellschaftsverbrechen darzustellen. Un-
deutlich bleibt in der systematischen Darstel-
lung allerdings, dass ein Gutteil der Insassen
zunächst politische Gefangene waren. Das
mag in der Gesamtschau quantitativ wenig si-
gnifikant sein. Im Lichte des anfänglichen Ak-
zents auf der Zerstörung der Demokratie wä-
re es aber doch von einiger Relevanz, ebenso
für ein angemessenes Verständnis der in spä-
teren Kapiteln mehrfach thematisierten und ja
maßgeblich von deutschen Kommunisten ge-
prägten Widerstandsorganisation.

Allgemein fällt der Mut zur „kleinen Er-
zählung“ auf. So wird der historische Über-
blick an vielen Stellen durch exemplarische
Geschichten angereichert und konkretisiert.
An den Hörstationen können zahlreiche dra-
maturgisch sehr gut gestaltete Erzählungen
über Menschen abgerufen werden, die aus
ganz unterschiedlichen Orten und Verfol-
gungsgründen in den Buchenwalder Lager-
komplex geraten sind. Auch die Objektge-
schichten, die in den Kabinetten skizziert wer-
den, machen deutlich, dass es über Buchen-
wald nicht eine, sondern unendlich viele Ge-
schichten zu erzählen gibt.

Gerade wegen dieses offensichtlichen Be-
mühens um Vielstimmigkeit befremdet aller-
dings die ästhetische Gestaltung der Ausstel-
lung. Die massive, in Grautönen gehaltene
Möblierung wirkt hermetisch, steril und all-
zu sehr „aus einem Guss“. Von der Anmu-
tung her scheint sie die Instanz zu sein, die
die Ordnung der präsentierten Dinge und In-
halte diktiert. Architektonisch ist jede Station
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exakt auf das jeweils Gezeigte zugeschnitten.
Jedes Detail findet sich hier ordentlich auf-
gehoben und gelegentlich mit geradezu wi-
dersinniger Akkuratesse verstaut: Für Kartei-
karten aus der Häftlingskartei ist extra ein
zweckmäßiger Kasten eingelassen; eine Ur-
ne steht zahm in der maßgeschneiderten Ein-
senkung; die Metallrohlinge für die lagereige-
ne Rüstungsfabrik sind in eigens konstruier-
te Fächer unter die Überreste der Werksuhr
sortiert. Noch der 1954 rekonstruierte Prügel-
bock ist in eine passgenaue Nische geschoben.

Abb. 7: Umgang mit Objekten: Eigens in die
Ausstellungsvitrine eingelassener Karteikas-
ten für Häftlingspersonalkarten
(Foto: Cornelia Siebeck)

Abb. 8: Umgang mit Objekten: Rekonstru-
ierter Prügelbock in einer passgenauen Ni-
sche
(Foto: Cornelia Siebeck)

Abb. 9: Umgang mit Objekten: Sakralisie-
rende Präsentation von selbstgemachten Mes-
sern und Stofftieren
(Foto: Cornelia Siebeck)

Auf ästhetischer Ebene entsteht auf diese
Weise der Eindruck, dass die Geschichte nur
so und nicht anders arrangiert werden könne.
Zudem wurden die gezeigten Objekte maxi-
mal unter Kontrolle gebracht. Selbst die we-
nigen freistehenden Exponate sind stets sym-
metrisch im Raum angeordnet. Und in den se-
parierten Kabinetten, die ja ausschließlich den
Dingen gewidmet sind, werden sie den Be-
trachtern und Betrachterinnen durch ihre fei-
erliche Inszenierung zugleich entrückt. Hier
wurde eine große Chance vertan. Wer die Ar-
beit der Gedenkstätte kennt, weiß, mit wieviel
Liebe, Engagement und Sorgfalt hier auch im
Zuge archäologischer Grabungen mit Besu-
chergruppen seit vielen Jahren Dinge gebor-
gen, historisch erschlossen und konserviert
werden. Anhand der gezeigten Dinge hätte
man durchaus einen Eindruck davon vermit-
teln können, wie das Wissen über diesen Ort
eigentlich zustandekommt, dass dessen Erfor-
schung ein anhaltender Prozess ist, an dem
unterschiedlichste Akteurinnen und Akteure
mit ihren jeweiligen Fragen, Fertigkeiten und
subjektiven Bezugnahmen beteiligt sind.1

Zuletzt sei eine Frage aufgeworfen, die
mich während meines Besuchs sehr intensiv
beschäftigt hat: Für wen ist diese Ausstellung

eigentlich gemacht? Im Rahmen eines übli-
chen Gedenkstättenbesuchs ist sie keinesfalls
zu bewältigen. Ich selbst habe sechs Stun-
den gebraucht, um mir einen Überblick zu
verschaffen und mich dann soweit zu vertie-
fen, dass ich guten Gewissens eine Rezension
schreiben kann. Wer zuvor noch das weitläu-
fige Außengelände begangen hat, dessen Be-
sichtigung für die meisten Besucherinnen und
Besucher im Zentrum ihres Aufenthaltes ste-
hen dürfte, wird eine derart umfassende Do-
kumentation nurmehr flüchtig wahrnehmen
können.

Dieses Problem besteht indes nicht nur
hier, sondern auch in anderen Gedenkstät-
ten, die ja ebenso wie Buchenwald2 häufig
auch noch mehrere Dauerausstellungen zei-
gen. Vielleicht sollte man es bei künftigen
Neugestaltungen doch einmal wagen, sich
vom dominierenden Anspruch auf eine histo-
riographisch orientierte „Gesamtdarstellung“
zu lösen. Vielleicht sollte man nach offeneren,
flexibleren Wegen der musealen Repräsenta-
tion suchen, die Besucher und Besucherinnen
mit ihren frisch gewonnenen Eindrücken und
Fragen eher noch einmal aktiv involvieren, als
sie mit einer „fertigen“ Geschichte zu kon-
frontieren und mit einer Masse an Informatio-
nen zu überwältigen, die kaum zu rezipieren
ist.

Wie das genau aussehen könnte, vermag
ich nicht zu sagen. Jedenfalls erfordert es
Mut zur Lücke und zum Experiment, und
wohl auch etwas mehr Bescheidenheit von-
seiten der Historikerinnen und Historiker:
Die Geschichte dieser Orte ist ohnehin nicht
„vollständig“ darstellbar; zudem wird sie ste-
tig weitergeschrieben, sind auch die Orte in

1 Diese Prozesshaftigkeit hat etwa die Künstlerin
Esther Shalev-Gerz mit der 2006 in der Gedenk-
stätte gezeigten Installation „MenschenDinge“ auf
ebenso schlichte wie eindringliche Weise zum The-
ma gemacht. Vgl. <http://www.shalev-gerz.net
/?portfolio=menschedinge> (15.03.2017); dies., Men-
schenDinge. The human aspect of objects, hrsg.
von der Stiftung Gedenkstätten Buchenwald und
Mittelbau-Dora, Weimar 2006.

2 In der Gedenkstätte Buchenwald gibt es weitere
Dauerausstellungen zur Geschichte des sowjetischen
Speziallagers Nr. 2, zur Geschichte der Gedenkstät-
te in der DDR und eine permanente Kunstausstel-
lung. Gelegentlich werden zusätzlich noch Sonderaus-
stellungen gezeigt. Vgl. <http://www.buchenwald.de
/465/> (15.03.2017).
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permanenter Veränderung begriffen. Warum
wird diese Unabgeschlossenheit und Prozess-
haftigkeit nicht einfach transparent gemacht,
und warum werden Besucherinnen und Besu-
cher solcher Ausstellungen nicht dazu aufge-
fordert, aktiv an dieser historischen Suchbe-
wegung teilzuhaben?
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